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caichts iſt mit unangenehmer, als wenn
1Gelehrte ſich ſo mit einander ſtreiten,

KR daß einer des Ehre ſchanden

zu machen ſucht. Ware es bloße Privaiſtrei—
tigkeit, oder meine eigene Sache, ſo wurde ich

nicht eine Feder darum angeſezt haben. Aber
es iſt nicht meine, auch nicht Privatſache, fur

die ich jezt ſchreibe. Liebe zum Valerlande,
Eifer fur die Wahrheit, und Aufmunterung
verſchiedener billig denkender Freunde haben

dasmal meinen Misfallen an ſolchen Feder
kriegen uberwogen. Jch wage es alſo offent-

lich gegen den Herrn D. Froriep aufzutreten,
und eine gerechte Sache meiner Mitbruder vor

der Welt zu vertheidigen. Zwar, ich werde
nichts ſagen, was nicht jeder Patriot ſchon lan

ge gedacht hat, aber geſagt hats doch noch
niemand vor dem Angeſichte des ganzen Pub

likums und nun ſo ſei's denn in der beſten
Abſicht und mit dem moglichſten Glimpf, wenns
anders moglich iſt, unter ſolchen Umſtanden

bei kaltem Blute zu bleiben, geſagt. Herab
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mit der Maske, hinter der der Herr Doktor Ho
hen und Niedern ſo lange ſeine wahre Geſtalt
zu verbergen gewuſt hat. Das Wohl des Va
terlandes erfordert es jezt mehr als jeinals, daß

das ganze Publieum von der Lage der Sachen

unterrichtet werde.

Man hat das Mittel gewahlt, Anmerkun
gen und Anwendungen zu einer ſeiner. Konfir
mations Reden zu machen, um den Herrn Dok

tor mit ſeinen eigenen Waffen anzugreifen,
und nach ſeinen eigenen Grundſazzen zu rich—

ten. Denn das, was er geſchrieben hat, kann
er doch nicht leugnen, und was er gethan hat,
auch nicht, und da haben wir den Kon—

traſt.
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Hochedelgebohrne,

Hochadle, Hochweiſe Herren,

Hochzuverehreude Gonner.
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Cg hurch nichts iſt die Ausbreitung desm

ewo treflichen Neligion Jeſu mehr gehinNReichs der Wahrheit und der vor

dert, durch nichts iſt das Band der Liebe und
des Friedens, das alle Chriſten unzertrennlich
vereinigen ſollte, mehr zerriſſen, durch nichts
iſt die offentliche Ruhe mehr unterbrochen, und
das Gluk ganzer Lander mehr zerſtohret wor
den, als durch das zankiſche, liebloſe, ver
kezzernde, wuthvolle Betragen der ſogenan
ten Lehrer des Chriſtenthums.

Mein derz wird von der großten Weh1

muth durchdrungen, daß ich dieſes ſagen

A3 muß,



muß, allein die geheiligten Rechte der Wahr
heit, verlanngen ein unpartheftſches Geſtand
niß, und ohne den ſichern Urſprung ei—
nes Uebels zu wiſſen, kann man daſſelbe nicht
aus dem Grunde ausrotten. Es bleibt

e eine
um der geheiligten Rechte der Wahrheit wil

len mochte man wohl den Herrn Doktor Fro
riep fragen, ob ſein Herz wirklich ſo. mit Weh
muth erfullet geweſen ware, wenn er an die
Gireitigkeiten ſeiner Amtsbruder gedacht hat.
Er iſt ja ſelbſt ein Mann, der ſich von jeher
als einen Streitkopf bewicſſen hat, wer weiß
nicht ſeine unſelige Zankereien in Leipzig, um
deren willen ſich jedermann freuete, daß der

umvertragliche Mann einmal wegkam, der
Mann, der alles unter die Bank zu treten
drohete, einem Erneſti, dem groſſen Mann auf

die grobſte Art begegnete, und nun zulezt noch,
da er als ein chriſtlicher Lehrer alte Hiſtorien
hatte vergeſſen, und ſeine Feinde, die er ſich
aber alle durch ſeinen. Stolz,und Ehrgeiz zuge
zogen hatte, mit Sanftmuth und adler Ver—
gebung hatte gewinnen ſollen, doch noch hin
auf die Kanzel trat, und wuthvoll auf ſeine
Geaner loszog, und triumphierte, daß er ſie
nun alle uberwunden und zu Schande gemacht
hatte. Wie unadel, Herr Doktor war das!
Unadel, wenn ſie auch unſchuldig geweſen wa

ren.
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eine unerlaßliche Pflicht weiſer Obrigkelten,
dafur zu ſorgen) oaß nur friedfertige, aber
einſichtsvolle Manner den geiſtlichen Lehrſtuhl
beſteigtn, hergegen unwiſſende, und von der
Verkezzerungsſucht geplagte Perſonen auf
immer von demſelben entfernet werden. (2)

4 Welcher
1 1

v4

ren. Man hat wohl auch manchmal Feinde ohne
ſeine Schuld, aber wenn jemand allenthalben

Streit hat, mit Streit von einem Orte weg
geht, mit Streit an den andern wieder an—

oFangt, und ſich weder mit ſeiner Obrigkeit,
moch mit ſeinen Amtsbrudern, noch mit ſei—
nen Kollegen vertragen kann, dann, dunkt

mich, mußte ein ſolcher wohl ſelbſt ein zanki-
ſcher und unleidiger Mann ſeyn.

(2) Was wurden ihre Zuhorer damals, da ſie das
:ſo dreiſt daher ſaaten, gedacht haben, wenn
ſie Sie ſchon ſo glkannt hatten, wie ſie Sie
jezt kennen. Unwiſſend will ich ſie nicht nen—
nen, Herr Doktor, denn ob ſie gleich noch kei—
ne groſſe Thaten im Reiche der Gelehrſamkeit
gethan, ſondern nur ein bischen uberſezt, und
Keeenſtonen gemacht, und Diſputationchen

und zwei Bande Predigten uber tauſendnial
geſagte Dinge geſchrieben haben, ſo weiß man

jaa doch, daß ſie Arabiſch verſtehzen, und zwar

d

beſſer
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Welcher  rechtſchaffene Chriſt. kann ohne
Thranen an  die pariſiſche Bluthochzeit, an
die Verfolgung der Reformirten in Ftank-
reich, an die Pulververſchworung in London,
an das irrlandiſche Blutbad gedenken. Welar
cher rechtſchaffene Chriſt kann das grauſame.
Betragen des Calvins gegen den beruchtigten
Servet, und die unadle Auffuhrung der hol
landiſchen Prieſterſchaft gegen die Arminianer
mit gleichgultigen Augen betrachten?

Welcher

beſſer verſtehen als manche Leute in Erfurt, und

2 bis z Stunden in der Nachbarſchaft herum,
und Sie ſagens ja ſelbſt immer fur Jhre Zu—
hörer. Man wurde ihnen auf keiner Univer—
ſitat, namentlich, auch nicht in Jena, etwas
beſſers lehren, als was Sie ihnen lehrten.
Groſſer Mannle Danov, Griesbach, Eicha
horn, und du, ſeliger Weber, ihr habt alle
nicht mehr verſtanden, als unſer unvergleichli—
cher Froriep. Aber daß ſie kein friedfertiger
Mann ſind, daß ſie auch Anfalle von der Ver
kezzerungsſucht gehabt haben, und es gern.ge
ſehen hatten, wenn man um Jhrentwillen ei—
nen braven Mann mit Schimpf und Schan

de verjagt hatte, das wiſſen wir ſeit z Vier
teljahre alle, und wenn wir es eher gewußt
hatten, waren Sie wohl nicht Pfarrer zum
Kaufmannern.
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Welcher rechtſchaffene Chriſt kann ohne
Traurigkeit bemerken, wie auch in der evan
geliſchen Kirche Schmahſchriften, ungegrun—
dete Beſchuldigungen, Gefangniſſe, Verfol.
gungen und andre harie Mittel. wider dieieni
gen. gebraucht werden, welche entweder nicht
ſo, wie fie in den hauptwahrheiten der Re
iigion denken, oder wohl gar nur in Ne
benlehren der erlaubten Freiheit ſich bedie
nen. 3). Noch ſchlagt einem jeden adeldenken

As5 den
z) Und welcher rechtſchaffene Erfurter kann noch

iezt ſich ohne Unwillen daran orinnern, wie
ein Froriop mit ſeinen Amtsbruder Salzmann

unmgieng? Salzmann griff nichts weniger als
die Hauptlehren des Chriſtenthums an, ſon
dern er tadelte nur die Art, wie man ſie
den jungen Chriſten beibrachte; er meinte nur

HNRes ſei beſſer, wenn man die leichtern Wahr
heiten der Religion voranſchikte, und dann die

ſchwerern erſt, nachfolgen lies, wenn der Ver
ſtand zum Nachdenken und Ueberlegen teifer

ware: er meinte, nian ſollte die Wahrheit der
Lehre Jeſu den jungen Menſchen nicht blos
Ddurch die Wunder beweiſen, denn das waren

Begebenheiten, die vor beinahe 2ooo Jahren
geſchehen, und daher muhſamer ins gehorige

Ucht zu ſezzen waren, ſondern man ſollte ſie
vor allen Dingen davon uherzeugen, daß alles,

was
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den Franzoſen das Herz, wenn er an die Bar
tholomausnacht ſich erinnert, und aerne, gerne
wunſcht er ſie aus den Jahrbuthern ſeiner
Geſchichte weggeſtrichen zu ſehen. Noch ruh
met ein jeder, der Empfindung und Menſchen
liebe beſiziet, die unvergleichliche That des
frommen Erzbiſchofs zu Cambrayn, des groſen?
Fenelons, die er in der Beſchuztung der ver
folgten Hugonotten bewieß, und mehr als—
ſein Telemach, mehr als ſein“ Buch von dem
Daſein Gottes wird ihn das verewigen, daß
er den Dragonerbekehrungen ſich widerſezte.
Noch ſeguen alle Vernunftige die Aſche des
unſterblichen Grotius, der ſich der unterdruk—
ten  Remonſtranten annahm. Und wenn ein
jeder Unpartheiſcher mit Betrubniß geſtehen

muß,

was Jeſus gelehrt hatte, wirklich gutgemeint,
weiſe und wohlthatig ware, dadurch lernten ſie
ihren guten Heiland erſt recht herzlich lieb gewin
nen, und hernach wurden ſie dieſem geliebten

Maenſchenfreunde ohnedem alles aufs Wort
glauben. Und daruber erhob nun der Herr
D. Froriep ſo ein Larmen, als wenn das ganze
Chriſtenthum zu Grunde gehen ſollte, forderte
die Obrigkeit auf, ſich der Sache der Reli—
gion anzunehmen, und den Kezzer zu beſtra—
fen. Das that der Mann ſelbſt, der ſo
gegen die verkezzerenden verdammenden Lehrer

loszieht.



u 1i1imuß, daß Geiſtliche, daß Geſandte Jeſu, daß
Prediger der chriſtlichen Religion, die, wenn
ich mich ſo ausdrukken ſoll, gan; Liebe iſt, die
Urheber jener Krankungen, jener Unterdrukkun
gen, jener Marter jener blutigen Verfolgun
gen waren, ſo wird er ſich auch wiederum freu
en, daß andere Boten des Erloſers: Me—
tanchton, Calixtüs, Mosheim leutſeligere und
friedfertigere Geſinnungen hegten.

Vortrefliche Verſammlung! An dem
heutigen Tage habe ich einen neuen Beweiß
Dero Gewogenheit gegen mich und Dero Zu
krauens zu meiner geringen Perſon erhalten.
Die angeſehene Kaufmannsgemeinde, deren
zweiter Prediger ich erſt vor kurzem wurde,
hat mich nun auch zu ihren erſten Seel—
ſorger, zu ihren Paſtor erwahlt, und Sie,
Hochweiſe Herren, haben dieſe einſtimmige
Wahl heute obrigkeitlich beſtatiget. Jch

verehre

und Salzmann, ein Erfurter, grosmuthi
ger war als der tobende Lubekler, und als ein
achter Prediger der Religion der Liebe den La-

ſtterer ſtillſchweigend uberſahund ihm vergab.

5y Wer hat Gie denn alſo confirmiret, Herr
Doktor? Der ganze Hochudle Stadtrath, ſa
gen Sie, gegenwartig war Er, aber

nur



verehre dieſe neue Gute mit der geziemenden
Hochachtung, und verſichere heilig, daß eben
die erkenntlichen Geſinnungen, eben die theu
ren Verſprechungen, eben die eiftigen Wun—
ſche, welche ich damals auſerte, als ich vor
vier Wochen die Ehre hatte vor Jhnen zu re
den, meine Bruſi. beleben. Niez werde ich,
unterlaſſen, Jhre Zuneigung mifedem dank-
barſten Herzen zu erkennenen? (5) Rie. werde
ich verſaunien, der heiligen Schrirt, und den
aut ſie gegrundoten wmboliſchen Buchern unſ
rer Kirche gemaß zu predigen, nie werde ·ith
aufhoren, fur Ders Wohl zum Vater der
VBarrnherzigkeit zu flehen, und ihn demuthig
zu bitten, daß er Sie und Dero wornehme

Fa
nur der proteſtantiſche Theil hat Sie confirmi
ret denn der Herr Syndikus, der Sie eonfirmirte,

war nicht des ganzen hochadien Rarhs Syn
dikus, ſondern nur der Syndikus des evange
liſchen Theils. Und Sie wollen dieſe Hand
lung gleich mit ſeinem ſtolzen Machtſpruche auf
heben, und annulliren?

(s5) Und Sie haben ſie bald vergeſſen,
denn nicht lange darnach unterſtunten Sie ſich

ſchon, einen Verſuch zu machen, ob Sie ſich
ihrer rechtmaſigen Obrigkeit, dem hochadlen
Rathe Aug. Conf. entziehen konnten, aber da
mals gelang ihr Projekt noch nicht.



—SJ 13Familien mit ſeinem Seegen Werflußig kronen,
daß er Jhnen Geſundheit, langes Leben, und
alles, was zum wahren Gluk, erforderlich iſt,
ſchenken, daß er Sie mit Weisheit und Tu
gend ausruſten, daß er Jhnen vornehmulch je
ne unſchazbare Ruhe. des Geiſtes, die aus dem
Bewußtſepn, ſtets adel gedacht, ſtets patrio
tiſch gehandelt zu haben, entſpringet, mitthei—
len wolle; nie werde ich in der Ausubung
meiner Pflichten nachlafig werden, oder we
niger uberdenken, wie nachahmungswerth der
Freund der Wahrheit und Liebe, wie verab—
icheuungswurdig der zankijche, verkezzernde
geiſtliche Lehrer ſey.

Erlauben Sie mir, Hochzuverehrende
Gonner, daß ich das Bild des Leztern etwas
naher vor Jhre Augen rukke; erlauben Sie,

daß ich einige der vornehmſten Zuge aus dem
ſelben etwas genauer beſchreibe. (g?) Dann

lernet

(7) Dieſe Muhe hatten Sie ſich erſpahren kon
nen, Herr Doktor, Sie hatten nur ſagen
durfen: Geben Sie acht, meine Herren, wie
ich mich in Zukunft betragen werde, ſo haben
GSie alle Zuge von dem Bilde eines zankiſchen

verkezzerenden Mannes. Wie doch ein
Mernſch ſeine Geſinnungen anndern kann! Da

heißts recht t Viel verſptochen, und wenig ge
halten.
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lernet man er, cecht den Freund der Wahr
heit und Liebe ſchazßzen, wenn man einſieht,
wie vielen, wie groſſen Schaden der Lieb—
haber des Zankens und Streutens, des Ver
dammens und Verkezzerns ſiiftet Dann
erſt glanzet die Wurde von jenem in ihrem vol
len Lichte, wenn die Niedertrachtigkeit von
dieſem einem jeden in die Augen fallt. (8)
Den erſtern hab ich in meiner vorigen Rede em
pfohlen, vor,den leztern will ich in der gegen
wartigen warnen. Mochte ich doch in meinem
Unternehmen glucklich ſeyn! mochte ich doch
die Aufmerkſamkeit, um welche ich bitte, und
welche Sie mir gutigſt ſchenken werden, in
eiwas verdienen!

Der Apoſtel Paulus, der ehemals ſelbſt
ein Schmaher. und Verfolger der chriſtlichen
Kirche war, und nachher aus Ueberzeugung er
kannte, wie unverſtandig, wie unveraniwortlich
er darinnen gehandelt habe, warnet ſeinen Ti—
motheus an mehr als einem Orte vor dem
Zanken und Verkezzern. Er ſagt in dem ſech—
ſten Kapitel des erſten Briefs: So jemand
anders lehret, und bleibet nicht bey den heil—
ſamen Worten unſers Herrn Jeſu Chriſti,

und

J

/8) Da haben Sie recht, mein Herr, wir er—
fahrens jezt.
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und bey der Lehre von der Gottſeligkeit, der
iſt verduſtert, und weiß nichts, ſonderu iſt
ſuchtig in. Fragen und WWortkriegen, aus
welchen entſpringet Neid, Hader, Laſterung,

boſer Argwohn, Schulgezanke ſolcher Men
ſchen, die zerruttete Sinnen haben, und der

bahrheit beraubt ſind, die da meynen, Gott
ſeligkeit ſey ein Gewerbe. Thue dich von ſol

chen. Er ſagt in dem zweiten Kapitel des an
pern Briefes: der thorichten und unnuzzen Fra
gen entſchlage dich, denn du weißt, daß ſie
nur Zank gebahren. Ein Bnecht aber des
Herrn ſoll nicht zankiſch ſeyn, ſondern freund—

lich gegen jederman, lehrhaftig, der die Bo—
ſen tragen kann mit Sanftmuth. Und ſtrafe
(und mit Sanftmuth ſtrafe) die Widerſpen—
ſtigen: ob ihnen Gott dermaleins Buße gebe,

die Wahrheit zu erkennen. Denket man uber
dieſe Worte mit Sorgfalt nach, ſo wird man
finden, daß der zankiſche, der verkezernde
Prediger ein Mann ſeh, den verſchiedene un
erlaubte Leidenſchaften beherrſchen, der keine
grundliche Erkenntniß von der Religion Jeſu

beſizzet, dem Weisheit und Klugheit mangeln,
der gerne Verdammungsurtheile uber andre
Chriſten ſpricht, der unſchuldige Perſonen ver—

dachtig zu machen ſucht, der geringe Jrrthu
mer in groſſe verwbandelt, und ſtatt der Er—

 ſein vorzugliches Angenmerk ſeyn ſollte, mit

Zan

bauung ſeiner Zuborer, die auf der Kanzel
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Zankereyen, Verkezzerungen und andern un
nuzzen Dingen ſich beſchaftiuet.

Neid, Verleumdungsbegierde, Geiz,
Hochmuth, falſcher Eifer, das ſind unter an
dern die unerlaubten Leidenſchaften, welche
das Herz eines zankiſchen Lehrers beſturmen.
Er gonnet ſeinem Mitbruder das Gluk nicht,

welches die Vorſicht ihm beſchieden hat. Er
kranket den guten Namen deſſelben auf man

cherley Weiſe. Er
(2) Beides paßt auf unſern Herrn Doktor in

der Salzmanniſchen Geſchichte. Erſtlich
er gonnte ihm ſein Gluk nicht, ich meine nicht,

in Anſehung des Amtes und der Cinkunfte,
ſondern in Anſehung der Ehre und des Ruhms.

Da war Salzmann gluklichet als Froriep.
Salzmann fiena an gros zu werden, man lobte

ithn allgemein in Zeitungen als einen denken
den Mann, der viel Beobachtungsgeiſt und
Menſchenkenntnis hatte, man zahlte ihn
unter die beſten Pabagogen unſrer Zeir, er
war der beliebteſte Prediger unſerer Stadt,
gelehrte und einſichtsvolle Manner fandben ſich
aus allen Theilen der Stadt bey ſtinen Vor
tragen ein, aber die Froriepiſchen Schriften

hatte noch niemand bewundern wollen, ſie
wollten nicht einmal abgehen, gtoſen Zulnuf

algs Prediger hatte er auch nicht mehr. Das
budutpette freilich den arnnn Nauin, ſo gtos rf

te



Er wird von einer unertraglichen Geld—
begierde

te er Salzmannen nicht werden laſſen, darum
fieng er an wider ihn zu predigen, gab ſich das
Anſehen, als wenn er Richter uber ihn ſein
mußte, ruhmie ſich, als wenn er allein noch
der wachſame herzhafte Mann ware, der ſich
vor den Riß ſtellte, und den Schaden Jſraels
heilen konnte, blies unter dem Volk Larmen,
als wenn die Religion in noch ſogroſſer Gefahr
ware; Scheiterhaufen, ſchrie er, Schwerd,
Jnquiſitionen, hatten dem Chriſtenthum noch
nicht ſo viel Schaden gethan, als man ihm mit

ſeoolchen gefahrlichen Meinungen zufugte, und
zu beklagen ware, daß ſelbſt ſeine Amtsbruder
ſolche Meinungen hegten, und mit dem Schrei—

en, und Controverspredigen, wozu er ordent—
lich die Zuhorer den Sonntag vorher eingela—
den hatte, brachte er es ſo weit, daß das Volk,
und Leute, die die Sache nicht verſtunden,
ober nicht recht unterrichtet waren, wirklich

glaubten und ſagtent Salzmann wolle das
Chriſtenthum, die Bibel abgeſchaft haben,
und dafur das Heidenthum einfuhren. Dem

gemeinen Mann wars nicht zu verdenken/ daß
er. das glaubte, denn wie konnte er wohl ver—
muthen, daß ein Geiſtlicher, ein ſanftmuthig ſeyn
ſollender Mann, uber eine Kleinigkeit in ſol—
the Wurth gerathen, ſo auf der Kanzel toben,

B und



begierde beſeelt, und glaubt, daß alles nur
fur

und von Aufopferung des Lebens, fur die wah
re Religien, ſprechen wurde! Lanage dau—
erte zwar dieſe Meinuimg des ubhelberichteten
Volks nicht, denn da Salzmann immer ſei—
nen Gang gelaſſen, wie ein Weiſer, fortgieng, mit
keinem Worte in einer Predigt der geſchehenen
Angriffe gedaächte, und es fur unſchicklich
hielt, eine Sache auf der Kanzel zu vertheidi—
gen, die er nicht auf der Kanzel gelehret hatte,
vielmehr eben ſo in dem erbaulichen, ſanften,
lehrreichen Tone fortpredigte, wie vorher, da
kam man zulezt wieder auf den Gedanken, der
Mann, der ſo ſchone und erbauliche Wahrhei
ten lehrte, mußte doch wohl ſo ſchlimm nicht
ſeyn, als er ausgeſchrieen war, aber man
ſieht doch daraus, daß es Frorleps Abſicht
war, ſeinen Amtsbruder ganz um ſeine Ehre,
und um den Ruhm eines chriſtlichen Predigers
zu bringen. Denn auch als Prediger oder
Seelſorger hatte Salzmann mehr wahren
Ruhnm als er. Er ſorgte redlich fur die Wer-
beſſerung ſeiner Gemeinde, beſonders aber lies
er ſich die Verbeſſerung ſeiner Schulen mit ſo
vaterlicher Sorgfalt angelegen ſeyn, daß man ihn
iedem als ein Muſter eines Schulaufſehers em
pfehlen konnte. Faſt tagliech beſuchte er die
Schulen, beſprach ſich mit Lehrern und Schu

lern,



c¶19
y

fur!ihn da ſey. (k2o) Er laßt ſich von ei

B 2 nem
lern, gieng zu den nachlaßigen Aeltern, und
ermahnte ſfie, ihre Kinder doch, fleißig zur
Schule zu ſchikken, und brachte es init ſeinen
Bemuhungen ſo weit, daß unter ohngefahr 70
Schulern mehr als 40 waren, die nicht ein
einzigmal in einem ganzen halben Jahre gefehlt
hatten. Wo iſt eine Schule in Eifurt, die
ſich deſſen auch ruhmen konnte? Grosmüthig
opferte der Kinderfreund einen Theil ſeiner
ſehr maſigen Einkunfte zum Beſten der Schule
auf. Von einer Einnahmie von hochſtens 400
Reichathalern jahrlich waren mehr als 20

 Felchsthuler zur Aufnahme der Schule be—
ſtimmt, und ſo adel beſtimmt, daß nicht ein—

mal jemand wußte, von wem es kam, ſondern
alles unter fremden Nahmen geſchah. Und
waas thut unſer Froriep dageaen? Von mehr
als tooo Thaler, die er einnimmt, wendet er

jahrlich 2 Meißn. Gulden auf ſeine Schule,
und dafur muſſen 2 Lehrer jeder wochentlich
eine Stunde mehr halten. Mit 6 Pfennig
bezahlt alſo der freigebige Herr Doktor eine
Stunde Jnformation, in der man ſich mit
ungezogenen Knaben argern muß, und der
Holzſpalter verdient in einer Stunde ohne Aer
ger einen guten Groſchen.

cIo) Ob der Herr Doktor geldgierig ſey, das
J will
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nem ungezahmten Stolze hinreiſſen, denkt,
er

vill ich eben nicht geradezu ſagen, aber daß
er nur umi des Geldes willen arbeite, nur ſo
lange arbeite, als es Geld einbringt, das
ſcheint aus folgendem zu erhellen. Man hore
ühn auf der Kanzel, da ſpricht er, als wenn er
von lauter Ehrfurcht, Liebe und Eifer fur die

Neligion belebt wurde, und man hore ihn da-
gegen in ſeinen Kollegien, da raiſonnirt er als
ein Mann, der weder Achtung fur die Reli—
gion, noch Erbarkeit, noch Zucht, noch Ge—
fuhl von Tugend und Sittſamkeit hat. Die
grobſten unzuchtigſten Redensarten, Zoten,
wie ſie auf keiner Dorſſchenke gehort werden,
und woran ſelbſt Studenten, die doch ſonſt
viel vertragen konnen, ſichargern, hort man
ans dem Munde des Doktors Theologia. Er
empel anzufuhren, iſt wider den Reſpekt, den
äch dem Publiko ſchuldig bin. Dinge, die je
der Tugendhafte fur unerlaubt, fur Laſter halt,
erklart er fur Kleinigkeiten, thun Sie das

und jenes immer, meine Herren, ſpricht er,
ich erlaube es ihnen als Profeſſor, aber als
Pfarrer auf der Kanzel darf ichs freilich nicht
jagen. Machen Sie nur, daß es nicht her-
auskommt, ſonſt werden ſie freilich geſtraft.
Von Gegenſtanden und Begebenheiten, die

ein Mann von Religion mit Ehrfurcht vor—
tragt,
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vo er konne gar nicht irren, und verachtet alle

Bz ſeine
tragt, ſchwazt er. in einem niedrigen, ſpashaf
ten, Burlesken Tope, wie bei dem bibliſchen
Ausdruk, Troſter, von Madgentroſten. Was
iſt von dem Manne zu halten, der ſo zweierlei
Sprache fuhrt, anders auf der Kanzel, anders

quf dem Katheder lehret, muß der nicht entwe
der ein Heuchler oder ein Religionsverachter
ſein? kann bei dem eine andre Triebfeder als
Eigennutz ſein? Und doch.ſtellt er ſich immer,

als wenn er noch der eifrigſte Vertheidiaer der
Religion ware/ und ſchwadronirt, von ſtand-

haftem Bekenntnis derſelben, und von der Auf
doopſerung des Lebens fur die Ehre des Chri—

ſtenthums, der Mann, der denen, die er
zu Lehrern der Religion bilden ſoll, dieſelbe ver

ächtlich macht, alles moraliſche Gefuhl in ih—
nen ausloſcht!? Pfui.! dem Manne, ſag
Nten ſie, Herr Doktor, in einer Vorrede zur Er—

furtiſchen gelehrten Zeitung, pfui dem Manne,
der anders denkt, als er lehrt, den nicht Liebe
fur die Wahrheit und Religion beſeelt! Und
Sie ſind ſelbſt ſo etin Mann. Sie
werden hoch aufbrauſen, Herr Dokter, wenn
Sie das leſen, und es iſt wahr, Sie haben
Urſache, boſe zu werden, denn es iſt keine
Kleinigkeit, was ich da dem Publito gebeichtet
habe, und was, vorher nur wenige, die Sie

J ge
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ſeine Bruder. (ri) Er zeigt in ſeinem gauſen

Leben,

genauer kennen, oder ihre Zuhotet geweſen ſſttid,

wußten. A1 Aber dazu! gehott Bereiß
Auf den hab ich imich auchaefaßt gemacht.
Gie ſehen., ihlhabe noch nicht dentlich genug
geſpröchen, ich  nhabe mich nochbei der allge

meinen Angeige begnuget, naber!: Sie dunſen
mich niutt!lffordern, meine Beſchuldigurigen

zu beweiſehi, ſie dutfens uur in  dir gelehrke
Zeitung oder nur ins Jndklligenzblatt eintuk.
ken laſſen, der Verfaſſſtr der Anmerkunden,
ſollte wegen der zehnten Anmerkung feine Be—
weiſe bringen, ſo ſollen ſie gleich vorgelegt

werden, aber nicht dem hatizen Publiko,! um
das Aergernis zu verhuten, uno Sie nicht in he
fahr zu bringen angeſpukt zu werden, wennu Sie
auf det Straße gehen, ſondern att Akre höch
ſte Obrigkeit'ſollen ſie gebracht worden, und

zwar ſchriftlich, aus den eignen nachgeſchriebenen
Heften ihrer Zuhorer.

Denn das muſſen Sie wiſſen, Herr Do
J

ktor, blos aus Liebe zur Wahrheit und fur die
gerechte Sache, hab ich mich an Sie gewagt,
denn es iſt Zeit, daß Sie die Stadt einmal
ganz kennen lerne, und ich werde mich huten
etwas zu ſagen, das ich nicht beweiſen kann.

Hieher gehort die Geſchichte aller Streitig-
keiten

J e
10



keben, in jener Anhanglichkeit an Menſchen
ſazzungen, in jenem Kaltſinne gegen die wichtig-

B 4 ſtenuid Jkeiten des Herrn Doktors mit dem Miniſierio.

Wyie.ſtolz, wie verachtlich, und unadel hat er
dieſe. Verſanimlung von allem Anfang behandelt.
Ind wie ganz uber alle Granzen iſt er in den
acztern, Mishelligkeiten wegen der Judentaufe
Igegangen! Was wars anders, als Hochmuth,
der ihm einbildete, es ſei fur ihn zu klein, unter

dam Mirniſterio zu ſtehen. Die Sache iſt weit—
lauftig, aber fie gehort mit hieher, und um der
moch nicht hinlanglich unterrichteten Leſer willen
muß fie ganz erzahlt werden.

Der Herr Dobktor wollte zwei Judinnen
 taufen, er lies dem Miniſterio davon nichts wiſ

ſen, er wurde alſo von Seiten des Miniſterii
daran erinnert, daß er erſt Bericht erſtatten

mußte. Er thats nicht. Der Herr Syndi
kus D. Schorch rieth ihm freundſchaftlich da—
zu, wollte ihm beweiſen, daß es Geſetz und

Obſervanz maßig ware; der Herr Doktor Fr.
nahm keine Beweiſe an, berufte ſich auf einen
Ausſpruch Bohmers, da doch Bohmer einen

ganz andern Fall vor ſiceh hat, und Bohmer
ſelbſt aucdruklich ſagt: es ſei denn, daß in
einem Lande die Geſezze und Obſer—
vanz anders waren. Endlich, da ihm Hr.

D. Schorch
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ſten Lehren der Religion Jeſu, daß die Wor

te

D. Schorch nicht Recht geben wollte, wurde
er boſe, und brach mit ihm, kundigte die Tau—
fe den Sonntag vorher von der Kanzel ab, und
ſezte ſie auf den Freitag an und gab dem Mi—
niſterio auf kein Dekret eine Antwort Nun

Rerſt, (nicht gleich vom Anfange, wie der Hetr
D. Fr. falſchlich vorgiebt) verbot ihm das Mi
niſterium die Taufe, weil er ſie wider die Ord
nung und Geſezze vornehmen wollte. Aber auch
daran kehrte ſich der Herr D. nicht, und man
ſagt mit viel Wahrſcheinlichkeit, er habe ſchon
Anſtalt gemacht, die Kirche mit Gewalt zu of

nren, wenn man etwann dem Kirchner die Schluſ—
ſel abnahme. Er ſtutzte ſich auf einen Fall,
den einer ſeiner Vorfahren gehabt haben ſollte,
der, mich dunkt 1698. einige Turken auch oh

ne Erlaubniß des Miniſterii getauft hatte.
Aber eimnal fragt ſichs, ob das ausdrucklich

im Kirchenbuche dabel ſteht, daß es ohne Er—
laubniß geſchehen ſei, wenn es nicht ausdruck-

lich dabei ſteht, ſo kann immer die Conceßion
des Miniſterii damit vereiniget werden, und
fur's andre, wenns auch ausdrucklich dabei ſtun
te, konnte jene Taufe nicht auch auf eine illegale
Art, wie die Froriepſche, geſchehen ſeyn? Wenn
der Herr Doktor Fr. ſein Kirchenbuch ecitirt, ſo
Latte er auch den Fall von 1738. anfuhren ſol

len,
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I ST 2 25te Pauli auch auf ihn gehen: Sie eifern um
Gott, aber mit Unverſtand.

B5 Keinlen, denn davon iſt ein ausdrucklich Miniſteri—
al-Dekret vorhanden, das von der Kanzel zum
!Kaufmannern abgeleſen, und die Gemeinde zu
gleich zu einer milden Beiſteuer ermuntert, und
damit an das Miniſterium oder an dem damali

aen Herrn Diak. Melchior Moller gewieſen wur
de. Genug der Froriepſche Sinn war ein
mal zu ſtolz, als daß er irgend in einer Sache

vom Miniſterio abhangen wollte, er taufte al—
ſo die Judinnen nach ſeinem Gefallen, und mit
den Ceremonirn, die ihm gutdunkten.

Hier hatten Sie alſo eine ungerechte Sache,

Herr Doktor. Waren Sie ein friedliebender
billiger Mann geweſen, ſo hatten Sie dem Mi—
niſterio auf ſeine Dekrete geziemend antworten,

ihre Grunde berichten, uad die Sache freund
ſchaftlich und amtsbruderlich abthun konnen.
Aber das thaten Sie nicht alleine nicht, ſon
dern ſie vertheibigten nun auch Jhre ungerech—
te Sache, auf eine hochſt ungerechte Weiſe.

Kein Biedermann kanns horen und leſen, ohne
ſich uber ihre Unverſchämtheit, ihre Grobheit,
ihren Undank zu argern. Nehmen Gie ſelbſt

hin.
1) Eine
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Kein blindes, kein verdorbenes Auge kann
den reinen Glanz der Sonne vertragen. Und

kein

1) Eine ganze Woche thaten. Sie in Jhren
Kollegien nichts, als daß Sie auf angeſehene
Manner mit den hiedrigſten. pobclhafteſten
S chimpfwortern namentlich ausfielen, mit
Dummekopfen, Rindvieh, Plezzern, und was ſie

ſonſt noch fur ſchone Ausdrukre von. den Gaſ—
ſenjungen gehort hahen,mochten, um, ſich war
fen; und ſich auf Jhrem Katheder wie ein Be—
trunkener geberdeten. Und das thun Sie noch
immer. Gehorten denn die Sachen aufs Ka—
theder? Und wenn Sie Jhnen etwan das Herz
abgedrukt hatten, wenn Sie ſchwiegen, muß—

etenie ſich denn ſo unanſtandig betragen? Nicht

Igenzig. a1,
2) Sie traten nun in der Kkche bei der

Taufe, anſtatt daß Sie die Zuhorer hatten er—
bauen, die Tauflinge beweglich emahnen, und

Jhre Rede zweckmaßig einrichten ſollen, da tra-

ten Sie hin, und tobten uber ihre Amtsbtu—
der, ſchrieen uber Verfolgung, Eingriffe, Un—
gerechtigkeiten, blieſen die Poſaune zum  Tu
mult, verſicherten, daß ſie. nicht eher aufhoren
wurden, ihr Amt als Pfarrer zu verrichten, bis
man Sie von dieſer Kanzel hernnterſturzen,
von dieſem Altare hinwegreiſen, auf dieſer Stel

le



kein Prediger, bey dem die angefuhrten Lei
denſchaſten den. Verſtand verfinſtern und das

Herz
tletodten wurde, wie dies alles viel hundert
Zuhorer bezeugen konnen, die mit Abſcheu ge
gen den unſinnigen Schreyer erfullt wurden.
Und Sie wollen ein Prediger der Religion der
Liebeſeyn? wollen von Vertraglichkeit, Sanft
tmuth und Toleranz ſchwazzen.

J Unanſtandig und niedrig war Ahr Be
tragen gegen das Miniſterium. Lange wur—

digten Sie os keiner Antwort, endlich ſchikten
Sie eine Schrifrein, die auf einenunbeſchnit
ten Voarnmit zweierlei Handen nicht ge—
ſchrieben, ſonderin geſchmiert, mit durchſtriche—

nen Worten und Zeilen verunſtaltet war, da—
mit wollten Sie das Miniſterium beſchimpfſen,

wie ſchlecht! Darauf ſolgte noch eine zweite,
die die vorige an Grobheiten und Ungezogen—
heiten ubertraf. Dieſt zweite iſt ſo ſehr in

den Handen des Publikums verdbreitet, daf ſle
·auch einige Anmerkungen verdient, um den Le

ſern, die es bedurfen, in dieſer Sache eini—
ges Licht zu geben. Wir wollen ſie alſo ein-
mal Punkt vor Punkt beleuchten. (Ganz und
im Zunſammenhange kann man dieſe Schrift, die
der Herr Doktor ſelbſt mit ausgebreitet hat,
in einer Beilage leſen.)

Sie
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Herz zerruttet haben, kann die liebenswurdige

Religion-Jeſu vollkommen erkennen. Es iſt
ihm

 Siriemachen den Eingang: „Wenn das
Miniſterium Jhre erſte Schrift mit demGlimpf
beantwortet hatte, den es ſeinem Mitaſſeſſor,
Kollegen, und Amtsbruder auch dem ober
ſten Thedlogen auf hieſiger Univer—
ſitat (da ſtekt eben der Knoten; es iſt doch
nicht recht, daß der Herr Doktor nicht auch
oberſter Aſſeſſor im Miniſterio iſt) ſchuldig
geweſen ware, ſo hatte es nicht ſchaden kon—

nen.“ Aber Herr Doktor, ſagen Sie ums
Himmels willen, ob ein Mann, der ſich ſo
lacherlich betragt, wie Sie, der ſich ſo weit
wegwirft;, und zu ſolchen unadlen Beleidigungen
ſeine Zuflucht nimmt, Reſpekt verdiene?
Wenn Sie Rektor der. Akabemie, oder Aſſeſ—
ſor des hochloblichen Coneilii waren, und ein
citirter Profeſſor ließ Sie erſt lange warten,

zehe er Sie, einer Antwort wurdigte, und her
nach ſchikte er ſo einen Wiſch, unbeſchnitten,
durch und wider durchgeſtrichen, da und dort

eingeflikt, mit zweierlei Handen geſchmieret,
mit Grobheiten angefullt. Was wurden Sie

dazu ſagen? Und was ſoll man von Jhnen
fagen, da Sie der oberſte Theolog, das heißt

in Jhren Gedanken, der gelehrteſte, weiſeſte,
verſtandigſte ſeyn wollen.? Gleichwohl aber hat



Q .29ihm unmoglich mit einem freien und heitern
Geiſte uber dieſelbe nachzudenken, ſie in eingm

fahli
Jhnen das Miniſterium nicht grob geantwor
tet, und det rinzige Ausdruk, der Sie hatte
beleidigen konnen, der aber auf ſolthe vorher—
gegangene Grobheiten gelind genug war, war

der: Sie mochten Sich Jhrer vorigen unfer
tigen Handel erinnern, daraus wurden
Sie ſehen, daß das Mtiniſterium und der
Stadtrath A. C. Jhre erſte und zweite und
lezte Jnſtanz in Pfarr und Kirchenſachen ware.

Sie ſagen ferner: “Da ſich aber das
Miniflerium loblicher Gewehnheit nach der
harteſten und unanſtandigſten Ausdrükke be—

dienet.“ Jch fordre Sie auf, Herr Doktor,
zeigen Sie einen andern harten Ausdruk, als
den ſchon angefuhrten, ob Sie gleich viel här—
tere verdient hatten, oder zeigen Sie einen

„rinzigen unanſtandigen Ausdruk. Sie
muſteti das meinen, daß die Miniſterialdelrere

ſirch nicht mit einem: Hochwurdiger und hochae—
lahrter Herr Doktor, anfangen; aber das Mini.

ſterium ſchreibt an Sie, als Pfarrer, und Sie
wurden es ſehr ubel aufnehmen, wenn es Jh—
ro Hochwurden etwas befehlen wollte. Rein,
beim Miniſterio ſind Sie nur Hochehrwurden,

aunnd uberhaupt iſt das in keinem Dikaſterio ae

brauch
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faßlichen Zuſammenhang zu bringen, ſie mit
Grunden aus der Vernunft und der heiligen

Schrift

E

.brauchlich, daß man an Subalternen Titulaturen

gebraucht.
„Sie proteſtiren wider alles eigenmachtige

„Verfahren des Miniſterii ie.“  Wer ſoll
denn ſich um die Sache bekummern? Sie
ſehens wohl gern, wenn ſich gar niemand da
rum bekummerte, und Sie konnten ſchalten und
walten wie Gir wollten.

Sie provocirem in Anſehung der Juden
taufe auf den ganzen hochadlen Stadtrath.“
Davon wollen wir weiter unten mit einander

ſprechen.
“Wegen des Cathedervortrags, auf die

hochlobliche Univerſitat.“ Dahin gehort er
auch, und dort hat auch das Miniſterium Jh
re Zuhorer verhoren laſſen. Und das kann je
der ehrliche Burger, wenn der Profeſſor Jn
jurien auf dem Katheder gegen ihn vorbringt.

Sie proteſtiren wider. jeden eigenen
Spruch des Miniſterii.“ Das Miniſte
rium konnte ſelbſt ſprechen, weil es Jhre Ob

rigkeit
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Schrift zu beweiſen, die Glaubenswahrhei

ten und Lebenspflichten mit einander zu verei—

t: nigen,rigkeit iſt, aber um den Schein der Parthei—
 lichkeit zu vermeiden, verſendet es die Akten.

u

Sie proteſtiren auch wider die Verſen—
dung der Akten.“ Ntoch beſſer. Und war—

unm denn? Weil Sie noch nicht ſind verho—
nret worden. Und warum laſſen ſie ſich denn

nnicht verhoren? Weil Sie eine andre Librig-
keit haben wollen. Herr Doktor, das ſind
Kabalen, Chitanen, »Ste. waren ein beſſerer
Rabuliſt worden, als ein Doktor Theologia.

 Das Verhorprotokoll der beiden Proſelytinnen fehle. noch, das Sie in Handen hat-

ten.“ ECi, wo kriegen Sie denn das?
Wer hat denn dieſe Perſonen verhort? Sie
ſelbſt, Herr Doktor? das mußß ein ſchones
Protokoll ſenn. Das war doch artig, wenn
jede Parthei die Leute ſelbſt und ohne Zeugen

deerhoren, und dann das Protokoll einſchikken
konnte.

“Es fehlten die Unterhandlungen, die zwi
ſchen Jhnen, einerſeits, und dem Conſulenten
des Miniſterii Herrn Doktor Schorch im Na—
men des Miniſterii anderſeits den gten, Loöten,

und
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beſtimmen.

82
nigen, und beiden ihren gehorigen Werth zu

Jhm

und 1gten Oktober waren gepflogen worden.
Gie mußten alſo beide erſt verhort werden, aber

auch wieder vor einer andern Obrigkeit.
Dieſe unterhandlungen ſind, wie ich glaube,
keinesweges im Namen des Miniſterii gepflo

Agen worden, denn das ware eben ſo, als wenn
das Miniſterium zu Jhnen kommen mußte,

wreenn es einen Bevollmachtigten an Sie ſchik—
te, ſondern es ſind nur Privatunterredungen
geweſen, worinnen Sie der Herr Doktor
Schorch eines beſſeren belehren, und vor Ver—

drußlichkeiten varnen. wollen. Und ſolche Pri
vatunterredungen gehoren nicht hieher.

“Sie wollen dem Herr Doktor Schorch
ſeine Tukke und Bosheit, ſeine Dekretenma—

cherey, und wenn er will auch ſeine Dekret—
unterſchlageren darthun.“ Das muß wohl
die Tukke und Bosheit des Herrn D. Schorch
ſeyn, daß er nicht hat in Jhr Horn plaſen
wollen? Und Detkretunterſchlagerey traut
dem Herrn Doktor Schorch niemand zu, das
gehort wohl mit. zu Jhren gewohnlichen Ka
lumnien. Und ich dachte, Herr Doktor, Sie
griffen an Jhre Naſt. Jch wills Jhnen be

weiſen,
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Jhm mangele Weisheit und Klugheit.

Aus allen nur das Beſte zu erkennen, und
auch

weiſen, daß Sie Schriften unterſchlagen,
und es doch den Leuten ins Angeſicht hinein
geleugnet und ſich zum Lugner gemacht haben.
Zwei Profeſſores ſind meine Zeugen.

Vor der ſchweren Ganſefeder furchten
Sie, ſich nicht.“ Das glaub ich Jhnen,
denn es wurde Jhnen niemand in Schimpfen
und Laſtern gleich kommen.“

Sie wollen auch keines der eingeholten
Urtheile reſpektiren, weil die Akten unvollſtan-
dig waren.“ Warum haben Sie denn die
Akten nicht vollſtandiger gemacht? Es iſt
Jhnen ja angedrutet worden, daß die Akten
verſendet werden, und Sie alſo das, was Sit
zu Jhrer Vertheidigung wußten, noch beilegen
ſollten. Jſt das nicht gerecht genng. Arn liebſten
wars Jhnen freilich, wenn Sie gar kein Urtheil
zu reſpektiren brauchten, aber es wird Jhnen
ſchon gelehrt werden. Man rennt nicht gleich
mit' dem Kopft durrh alle Wande durch, man
kann ſich auch den Kopf daran zerſtoſſen.

Sie wollen wegen der ehemaligen Han
del, die Jhnen das Miniſterinm aus Neid

C und



dern Ausweg, und er mußte ſich alſo nach
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auch das Beſte zu wollen, dieſe Kunſt iſt ihm
unbekannt, in allen ſeinen Handlungen ſich

C— vorund Herrſchfucht erreget habe  noch jezt Sa
tisfaktion haben, und wollen nun alle Ehren—
erklarungen, den ganzen Proces, widerrufen,
vor null und nichtig erklaren.“ Wie Sie
doch ſich das Anſehen geben konnen, als wenn

ESie noch recht wegzuwerfen hatten. Urtheilet
reinmal; lhr'Leſerc. Der Herr Doktor hatte

vor 7 Jahren einen Mann als den Vater ei
nes unehlichen Kindes in das Kirchenprotokoll

eingetragen, der Mann beſchwehrte ſich dar—
»uber beim Miniſterio, leugnete es, und machte

ſich zu allen Beweiſen anheiſchig, das Mini-
ſterium dekretirte alſo an den D. Frorlep,

den eingeſchriebenen Vater ſo lange wieder aus
gutloſchen, bis die Sache ausgemacht ware,
und deswegen den erforderlichen Vericht einzu—
ſenden. Was war billiger als dieſes? Aber
Froriep that keines von beiden. Er wurde, wie

gewohnlich, grob, behauptete, das Miniſteri
Nunm habe ihm darinnen nichts zu befehlen, ſo
„daß endlich die Akten verſchikt werden muſten,

und wieder zurukkamen mit der Sentenz: D.
Froriep ſollte Strafe und Koſten bezahlen, und
dem Miniſterio Abbitte und Ehrenerklarung

rhun. Damals wußte der Doktor keinen an

dem
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vorſichtig betragen, davon weiß er eben
ſo wenig. C2 Erdem Urtheile beqquemen. Und nun nach 7 Jah

ren, wüll er ſich wieder beſchwehren, will die
Ehrenerklarung zurutnehmen, will Satisfa—
ction haben? Lacherlich gennug. Muß das
Minifterium nicht daruber erſchrokken ſeyn?
Musß der Herr Doktor nicht ejn groſſer Rechts—
gelehrter ſeyn, da er nicht einma! weiß, wenn
eine Sache rechtskraftig und unwiderruflich iſt.

 Sie ruhmen  ſich, Herr Doktor, der Liebe
Ahrer Gemelinde und des Sectgens Jhres
Amits.“ Ei, wenn Sie doch wußten,
wie viele ſich ſchon an Jhren Betragen in den

Geſellſchaften Jhrer Pfarrkinder geargert, wie
viele unwillig aeweſen ſind, uber den Leicht
ſinn, uber die Unerbarkeit, mit der Sie zu

ſcherzen pflegen. Wenn Sie doch wußten,
was jezt ihre Gemeinde ſagte. Loben will ich
Sie, wenn Sie nur zehen aus Jhrer Gemein—
de zuſammenbringen, die Jhre Unverſchamt-
heityn billigen. Sehn Sie es denn nicht in
Jhrem Beichtſtuhle, fehn Sie es nicht' in df
fentlichen Geſellſchaften, wie man voyr Jhnen
flieher, um an Jhrer Sache keiüen Theil zu
nehmen, wie man ſich nicht mehr die Muhe
nimmt, mit Jhnen zu ſprechen, und wie Sie

ſelbſt



Er kann die Hauptwahrheiten nicht von
den Nebenlehren, die Menſchenſaz)ungen nicht

von

ſelbſt ſich aufdringen muſſen, wenn Jemand
mit Jhnen reden ſoll, und wie Sie denn kurz
abgefertiget werden? Sie dachten wohl wun
der, wie man in der Stadt Jhre That bewun
dern wurde. Erſtaunt iſt man uber Sie.

Sie wollen ubermenſchliche Gedult mit
den Turbationen des Miniſterii gehabt haben,
und behaupten, das Miniſterium ſei immer der
angreifende Theil geweſen, habe noch niemals
das Recht auf ſeiner Seite gehabt.“ Wie
koönnen Sie das ſo dreiſt dahin ſchreiben, da
das Miniſterium ſich ſo ungern mit ihnen be
hangt, weil ſichs allemal beſudelt. Das Mi—
niſterium dachte immer: Hle niger eſt, hunc
tuRomane eaveto! Aber es konnte doch nicht alles
geſchehen laſſen, was Jhnen einftel. Sie wa—
ren der Turbator von allem Anfange, wollten
in keinem Stukke ſich nach der Ordnung beque
men, und immer eigener Herr ſein. Doch luſ—
ſen Sie nur einmal ſehen, welches die Tur
bationen des Miniſterii geweſen ſind.

Die erſte war die, daß das Miniſterium
Jhr Magiſtereramen nicht weiter gelten laſſen
wollte, als es ſich erſtrekt, namlich auf akade—

miſche
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von den Ausſpruchen der heil. Schrift, grund
liche Bucher nicht von elenden Abhandlungen

C z unter
miſche Angelegenheiten, und daher verlangte,
Sie mußten ſich, wie andre Ordinandi, vor
her auch zum offentlichen Examen bequemen.

Waren Sie nicht gleich mit der Thur ins
Hauß gefallen, vielleicht hatte das Miniſteri—
um ſich mit einem Privat Colloquio begnuget,
aber da Sie beleidigend wurden, ſo beſtund
es auff ſeine Rechte. Und das hatte es freilich
Jhnen zu Liebe nicht thun ſollen, denn da wa
re manche ſchwache Seite von Jhnen verdekt
geblieben, da hatte man nicht geſehen, daß
ſie auch noch nicht alles wußten, und Sie
hatten immer das Anſehen eines grundgelehrten
Mannes behalten. Was mich anbetrift, ſo
bin ich zwar uberzeugt, daß Sie manches beſ
ſer beantwortet haben wurden, wenn Sie nicht
in Verwirrung geweſen waren, aber andre Leu
te urtheilen nicht alle ſo. Und dies Examen,
Herr Doktor, iſt nun, dunkt mich, die Urſa-
che aller der Fehde geweſen, in der Sie mit
dem Miniſterio gelebt haben, Sie konnen
demſelben bis jezt noch nicht vergeben, daß
Sie Jhnen die Gelehrſamkeit nicht haben an
der Stirne anſehen, vielmehr der Welt zeigen
wollen, daß es hinter Jhrer Stirne auch noch
leeren Raum gebe.

Die
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unterſcheiden; er verlaßt ofters die Quelle, und
geht zu abgeleiteten faulen Bachen. Zeit,

Ort,
Die zweite Turbation war: Man wollteSie

mit den Manuſcripten auf der Miniſterialbib—

liothek nicht ſchalten laſſen, wie Sie wollten,
ſondern Sie ſollten Sie auf der Bibliothek
benuzzen, ſo viel Sie wolltennt, aber Sie zu
verſenden, oder lange Zeit ins Haus zu neh
men, das wollte man Jhnen nicht erlauben,
und das war nichts unbilliges. Mit Hand—
ſchriften von ſolchem Werthe pflegt man inmer
ſehr vorſichtig umzugehen. Auch da konnte
kein Rechtſchaffener Jtzr grobliches Betragen
billigen.
Die dritte Turbation war die ſchon ange

fuhrter: daß das Miniſterium Jhnen befahl,
Deinen Mann, der bewieſen hatte, daß er

nicht Vater eines unehelichen Kindes ſei, aus
dem Kirchenbuthe auszuſtreichen.

Und die vierte iſt die jezzige. Wer
ſollte aber nach Jhren Ausdrukken und hefti—

gen Ausfallen zu urtheilen, nicht glauben, das
Miniſterium mußte recht drauf ausgegangen
ſeyn, Sie in Erfurt zu Tode zu argern, aber
das kann ich Jhnen ſagen, Herr Doktor, das
Minjuterium iſt zufrieden, wenn es ſich nicht
uber ie argern muß.

Doch



ꝗe 39Ort, Perſonen, Umſtande, ſind bei ihm im—
mer dieſelben, er verwechſelt ſie niemals und;
weiß auch nicht, wie man ſie gehorig trennen
muß.

C4 Er
Doch weiter in Jhrer ſchonen Schrift.

Sie ſchreiben: “Welch unſinn iges Ge
ſchwaz des Miniſterii; ich hatte als Pfarrer
mein Forum vor den Herrn Rathsſenioribus
Aug. Conf. in zweiter. und lezter Juſtanz.
Wenn das Miniſterium raſet, ſo
raſenich nicht mit. (Ein verſtandiger
Mann, Herr Doktor, wurde ſich ſolcher
Ausdrukke ſchamen, auch wenn er Recht hatte.)
Sie kennen die Miniſterialinſtruktion von
1665. die bei dem Leipziger Receß zum
Grunde liegt, und was wollen Sie denn
damit beweiſen? Sie thaten beſſer, Sie be—
haupteten, Sie kennten ſie nicht, da konnten
Sie ſich in manchen Stukken mit der Unwiſ—
ſenheit entſchuldigen. ““Sie kennen die wah—
ren Grundſaze des proteſtantiſchen Kirchen—
rechts, und des geiſtlichen Staatsrechts“
alſo muſſen Sie doch wohl auch wiſſen, daß

ein Pfarrer jederzeit unter ſeinem Conſiſtorio
ſtehet, und es als ſeine rechtmaßige Obrig—
keit verehren muß? Sie verſtehen auch
Jhre Bibel beſſer.“ Vielleicht, weil Sie
ſo eine ſchone Erklarung von dem Ausdruk Tro

ſter
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Er ſpricht cierne Verdammungsurtheile
uber andre Chriſten. Dieſe und jene, wel—

che

ſter machen, und den Weg des Mannes zur
Jungfrau, aus dem Salomo, ſo deutlich be—
ſchreiben, oder den Adam mit ſeiner Eva bei
ihrer erſten Zuſammenkunft ſo handgreiflich ab

mahlen konnen. Wenn Sie ſp gut erkla
ren konnen: ſo erklaren Eĩe mit doch die Stelle
1 Kor. 14, 40. Ordentlich zu gehen,
das heißt wohl bei Jhnen: Alte beſtatigte
Ordnunaen umſtoſſen und neue einfuhren wol—
len. Erklaren Sie mir doch Rom. 13,
14. Doch da konnen Sie ſich bald helfen: Sie
ſagen nur: dort ſteht: Send unterthan der
Obrigkeit, die Gewalt uber euch hat.
Das Miniſterium hat nicht Gewalt genug in
Handen, es hat keinen weltlichen Armi, alſo
brauch ich Jhm auch nicht zu gehorchen.
Aber wie ſiehts da mit dem funften Vers aus,
Herr Doktor! Leſen Sie doch: Seyd unter
than aus Noth, nicht allein um der Strafe
willen, ſondern auch um des Gewiſ—
ſens willen. Leſen Sie doch 1Petr. 2,
13. 14. Um des Herrn, um Gottes
willen ſollen Sie ſich aller menſchlichen
Ordnung unterwerfen, ſie mag Jhnen gefal—
len oder nicht.

Das
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che ſich der erlaubten Freiheit ſelbſt zu den
ken bedienen, mit den alten Kezzern in die ge

C5 häßigſte
Das Miniſterium, mit dem Sie nicht ra—

ſen wollen, ſoll alſo folgendes horen:

1) Sie waren nicht von den Rathsſenio
tribus Aug. Confi ſondern von dem ganzen Stadt

rath vociret.“ Ei, wer Jhnen denn das
 weeiß gemacht. Wer hat denn die Vota in der

K(firche colligirt? Nicht wahr der evangeliſche
allein? wer hat denn der Gemeinde angekun—
diget, daß Sie nun Diaconus und Paſtor wa

J

ren? Nicht wahr der evangeliſche Rath al—
lein? Nun von wem iſt alſo wohl auch der
Ausdruk Stadtrath. in Jhrem Vocationsſchrei
ben anders zu verſtehen, als vom evangeliſchen

Trbeile.
2) Sie waren nicht vom evangeliſchen,

ſondern vom ganzen auch katholiſchen Stadt-
rathe confirmirt.“ Sehn Sie einmal die
ste Anmerkung nach. Sie verlangen doch
nicht, daß die katholiſchen Herren Rathsglie—
der unterdeſſen hinaus gehen ſollen, wahrend
Sie der evangeliſche Syndikus confirmiret?

3) Sje hatten nicht dem evangeliſchen,
ſondern dem ganzen Stadtrath angelobet.“ Es

wurde



haßigſte Vergleichung zu ſtellen, ſie mit
Schimpfwortern zu uberhaufen, ſie bei der.
ganzen Welt verhaßt zu machen, und ihnen
ihren kuuf. igen Plaz in der Holle anzuweiſen:
das iſt ſein Bergnugen. Hlemit vervindet er

noch

wurde ſich nicht ſchikken, daß Sie die ubrigen

katholiſchen Herren ubergiengen, aus Reſpekt
gegen dieſelben geben Sie Jhnen auch den
Handſchlag, und Sie ſind ja.doch auch Jhre
Obrigkeit in burgerlichen Dingen.“

4) Es wurde in dem Kirchengebet offent—
lich vor den ganzen Stadtrath als Kirchenpa—

Dtron gelieren“ Herr Doktor, iſt denn eine
jede Obriakeit, fur die Sie im Kirchengebet
beten, auch Jhr Kirchenpatron? Da iſts ja wohl
der Konig von Portugall und der Burgermei—
ſter von Sankt Marino aunch, denn die ſind
auch, chriſtliche Obrigkeiten? Haben Sie denn

noch nie auf die Weorte acht gehabt: Fur un
ſte libe Stadtobrigkeit. Sehn Sie, wie
wir den ganzen Hochat ſen Rath anſehen. Als

Stadt, oder Burgerliche, nicht Kirchen
dder geiſtliche Obrigkeiq

Und nun folgt auf dieſe Grunde folaende
Erklarung von Jhnen.“ Jch erkenne blos
den ganzen Stadtrath fur meine rechtmaſi



noch die unadle Luſt, unſchuldige Perſonen in
den groſten Verdacht zu bringen.

Was iſt unſchuldiger, meine Herren, als
zu behaupten, daß in den ſymboliſchen Bu—

chern

ge Obrigkeit, revocire, erklare fur null und
nichtig, was ich meiner rechtmaſigen Obrig—
keit zuwider gethan, geredet, und geſchrie—
ben habe, (N. B. der Herr Doktor hatte ſchon
einmal neue Reverſales ſchriftlich ausſtellen
muſſen, weil er ſchon einmal der Jurisdiktion
des evangeliſchen Rachs. ſith entziehen wollte,
und dieſe widerruft er hiermit auch) ich wer—

de keine Dekrete voin Miniſterio, als dem Ap
pendice der RathsSenibrum Aug. Conf. an
nehmen, und wenn Sie, mir ja ins Haus
geworfen werden, werd ich Sie unerofnet
liegen laſſen. Jch befolge keine Dekrete

mehr von dem evangeliſchen Rathe, der aus
lauter Blutsverwandte, Schwager und Vet
tern beſteht, er iſt nieht meine Obrigkeit,

zwei dritthel ſind nieht in Pflichten (in
Pflichten als burgerliche Obrigkeit, denn da
hangen Sie von Jhro kurfurſtl. Gnaden ab und

wenn Sie es nicht waren, ſo iſts doch ein drit—
thel in jedem Jahre) und die Periode ſcheint

Mnicht weit mehr entfernt zu ſeyn, da alles
durfte in die beſte Ordnung gebracht wer
den.

Die
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chern der evangel. Kirche einige nicht viel be
deuteude Jrrthumer vorkommen, daß der Kir—
che das Recht zuſtehe neue Glaubensbekennt
niſſe, ſo bald ſie es vor nothig erachtet, zu ver—
fertigen, daß kein Lehrer auf die Compendien
vder Syſteme ſeiner Vorganger verpflichtet

wer
Dieſes alles, Herr Doktor, giebt mir keine

gute Jdeevon Jhrem Verſtande. Ehe Sie ſich
ſo etwas auszufuhren wagen, da ſollten Sie
doch erſt recht von der Sache unterrichtet ſeyn.
Sie kommen daher nach Erfurt, als ein Frem—
der, und wollen uns lelren, wer unſte Obrig—
keit ware. Haben Sie denn den Leipziger Re
ceß nicht geleſen? Hats denn der gnadigſte Kur
furſt von Manynz nicht feyerlich verſprochen,
daß alles in ſeinem Zuſtande verbleiben, der

HNRevangeliſche Rath, (denn katholiſche Mitglieder
waren damals noch gar nicht,) ferner Patron
der evangeliſchen Kirchen und Schulen, Kirch
und Schulbedienten, worunter ſie auch mit ge
horen, bleiben, alle Biſchoſliche Rechte
nach wie vor behalten ſolle, und das Miniſte-
rium desgleichen? Hat nicht der evangeliſche
Rath noch bis auf ben hentigen Tag dieſes Recht
ausgeuht, Probeprediger beſtimmt, Vota colli
girt, eonfirmiret, ſuſpendiret, Pfarrer ab- und
eingeſezt, und was ſonſt noch dahin gehoret?
Wurde der Landesherr, wurde der katholiſche

Siadt
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werde, daß es nuzlich ja nothwendig ſey, die
Schriften andrer Religionsverwandten zu le—
ſen, und ihre Vorzuge zu loben, daß'es keinen
Tadel verdiene, mit denen, die im Chriſten—
thum anders denken, als wir, auf eine vor—
ſichtige Weiſe umzugehen, daß es einem Thes

logen

Stadtrath das zugeben, wenn Sie gerechte
Anſpruche darauf zu machen hatten? Sind
nicht hochſte Landesherrl. Reſcripte da, die die—
ſe Rechte des evangeliſchen Raths beſtatigen,
ausdruklich erklaren, daß man den Raths—

Seniorihus Aug. Conf. und Jhren Kirchen Sa—
chen, und in der Ausubung Jhrer Biſchoflichen
Rechte keine Hinderniſſe in den Weg legen ſolle,
wir mir unter andern ein ſolches anadigſtes Re

ſeript von An. 1719. bekannt iſt? Und das
alles, Herr Doktor, getrauen Sie ſich ſo ubern
Häufen zu werfen? wollen den groſten Theil
einer groſen Stadt um Jhre Rechte und Frei—
heiten bringen? wollen ſich wider Jhre recht—
maſige Obrigkeit auflehnen? wollen die hef—
tigſten Beleidigungen ungeſtraft begehen? Jſt
das der Dank fur das Zutrauen der anſehnli
chen Gemeinde, die Sie zu Jhren Pfarrer ge—
wahlt hat? Jſt das der Danr, daß Sie in
Erfurt zum groſen Manne worden ſind? War—
lich, Herr Doktor, Sie muſſen keinen guten
JFreund haben, der Jhnen beſſern Rath erthei—

lete,
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logen Ehre mache, nach einer Religionsverei—
nigung, die ohne Verlezzung der Wahrheit
geſchehen kann, zu ſtreben? Was ſage ich iſt
unſchuldiger, als alles dieſes zu behaupten?
Und dennoch wird jener Zanker und Verkez

zerer,

lete, oder Sie muſſen keinen guten Rath anneh
.men. Wenn Sitee alle Verſprechen, alle Ver

trage; alle Verbindlichkeiten zuruknebmen, iſt
das nicht ſo gut, als wenn Sie ſich ſelbſt ab

ſagten? Sie konnen ohnmoglich ſo unbeſonnene
Entwurfe durchſezzen. Niemand wird Sie
unterſtuzzen. Unſte hohern obrigkeitlichen
Perſonen, und ſelbſt unſer gnadigſter Furſt ſind
viel zu billig und gerecht dazu, als daß Sie
ſich zu Werkzengen der Rache brauchen laſſen
ſollten. Sie werden uns gewiß bei unſern ſo
feierlich beſtatigten Rechten ſchuzzen, dies Zu
trauen hat jeder rechtſchaffener, Burger zu ſei
ner gnadigen Obrigkeit.

Verdammen Sie alſo immer unſre Vor—
fahren wegen eines begangenen Fehlers als un
ſelig, vermahnen Sie alſo immer als ein rei—

ner evangeliſcher Theolog, der taglich ſeinen
Katheder mit unerbaren Scherzen und elenden
Schimpfen beſchmuzet, uns alle zu unſrer Pflicht

zurukzukehren, wir kennen unſre Pfiicht, und
werden Sie erfullen ohne Sie, und werden

unſern
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zerer, alle die, welche es thun, fur verdach ige
Leute erklaren, er wird ſie die Nicodemos, die
Judas unſrer Zeit nennen, er wird ſie Judif—
ferentiſten und Religionsmenger ſchelten.

Aber,
unſern, gnadigſten Landesherrn ſo untettk.anig

„verehren, als wit einem ganzen hochadlen Stadt
rathe unſere Ehrerbietung bezeigen, und beide,
der gnudigſte Kurfurſt ſo wohl, als der hoch—
Hgdle Stadtrarh werden uns inmer als getreue
Unterthanen finden, und daher nicht zugeben.
daß wir von einem Fremdlinge beeintrachtiget

werden.
ware eine kurre Beantwertung des

Jnhalts der beruchtigten Schrift. Wich dunkt,
es iſt nun zur Genuge erwieſen, daß der Herr

Doktor das Original von dem Manne fei, ven
dem er oben ſagte:, Erliefe ſich von cinem un—
gezatmten Stolze hinreilen (und wolle alle
rechmaßige Kibordination auſtieben) er denke,

cr konne gar nicht irren (und wolle uberall mit
ſeinen Meinungen und Entwurfen durchdringen)

nund verachte alle ſeine Bruder:( denn die Aſſeſ

ſores Miniſterii find ja auch ſeine Vruder,
und die Profeſſores auf hieſiger und andern Uni—

verſitaten auch, die er gleichwohl immer auf
ſeinem Katheder verkleinert. Nun weiter im
Tepte.
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Aber, mag dieſer duſtere, unerleuchtete, hoch—
murhige Kopf denken, wie et will! Wahrheit
wird doch Wahrheit.bleiben. (5)

Der verkezzernde und zankiſche Lehrer
verwandelt ceringe Jrrthumer in uroſe. (12)
Geſezt, aber nicht zugegeben: es ſey ein Feh—
ler, wenn man behauptet, weder in dem drey
und dreyſigſten Pſalm, noch in dem funften Ka
pitel des erſten Briefes Johannis finde ſich
ein Beweiß fur die Lehre von der heiligen Drey
einigkeit; iſt es deswegen anſtandig, iſtes
chriſtlich, denjenigen einen Arianer, einen So

cinianer, einen Antitrinitarier zu nennen, der
zwar aus verſchiedenen Grunden, welche die
Kritik und Auslegungskunſt darbieten, jene
veiden Stellen verwirft, aber dennoch dieſes
groſe Geheimniß ſelbſt in der heil. Schrift deut
lich finder und in Demuth verehret? Nim—

mer

C

5H Hier ſind einige Seiten von der Rede aus
gelaſſen worden, weil ſie keinen Bezug auf die
gegenwartige Sache haben, und dieſe Bogen
nur ohne Roth vergroßern wurden. Kebhaber
konnen Sie in der Original Ausgabe nachle

ſen.
(12) Siehe Anmerk. z. und d., die Salzmanni

ſche Geſchichte.
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mermehr. Und dennoch thut es der unwur
dige Mann, welchen wir jezt betrachten.

Er entheiliget ſonar die Kanzel. Als
ein Unwiſſender, als ein Heuchler verdammt,
verkezzert, verlaumdet er von derjenigen
Statte, von welcher der Freund der Wahr
heit und Liebe mit Grunden unterrichtet, mit
Sanftmuth ſtrafet, mit Leutſeligkeit troſtet,
und Liebe, Demuth,, Friedfertigkeit einzuflo
ien ſuchet. Er will Dinge beſtimmen, die
uber unſern Verſtand gehen, er beſchaftiget
ſich mit Wortgezanken, er ſtellet ſeinen Zuhoö
rern diejenigen Dinge, welche wahre Klei
niakeiten iind, als wichticte Sachen vor,
und vom Neid entflammt redet er wider ſeine
Mitlehter, die keine Unwiſſende, keine Heuch
ler ſeyn wollen. (2)

Sehn

c1y Siehe ebendaſelbſt. Ees iſt doch faſt
nitht zu begreifen, wie der Herr Doktor, das
alles ſo ſehr habe wieder vergeſſen konnen. Un
alaublich iſts, und gleichwohl wahr, daß der
Mann, der hier ſo ſchon ſpricht, und ſo hell
zu denken ſcheint, einen ſeiner wurdigſten Amts
bruder von der Kanzel beſchimpfte, und mit
ſolcher Hizze, mit ſolcher Heftigkeit ſprach, als

D wenn
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Sehen Sie, vortrefliche Manner, dies iſt

das Bild eines zankiſchen, eines verkezzerenden
Lehrers. So unangenehm, ſo haßlich, ſo ver
abſcheuungewurdig iſt es. Sagen Gieſelber,
ob irgend ein vernunftiger und: rechtſchaffener
Maunn ſich ihm ohnes Widerwillen nahern konne?
Mun,dieſes Bild mit dem. Haße, mit der misfal
tigen Mine, mit dem Abſtheu, mit allen den nied
rigen Geſinnungen zu hetrachten, mit welchen es

muß
117 1

J J

wenin er die Kanzel durchſchlagen, und Himmel
and Holle in Bewegung ſezzen muſte, damit:

itja das Unkraut geſchwind ausgerottet werder
MAnd mas noch das ſchlimſte iſt. Ehe der Herr

D. Froriep anfieng wider einen Salzmann zui
„redigen, ſo wuſte niemand unter dem gemei
mnen Manne etwas von dem Salzmanniſchen

Vuche, vielmehr war es unter den Gelehrten
blos. geleſen, und groſtontheils aeruhmt, wor

den. So bald aber der Herr Doftor Lrm
blies, ſo bald las, urtheilte, raiſonnirte, das
gange Volk mit, und nun wurde der Jrrthum,

der unterdrukt werden ollte, erſt recht bekanut.
Hatte der Hr. Doktor nicht auch ſchreiben kannen,
wie Salzmann ſchrieb. Aber freilich hatte :er

much. da nicht blos in, Erfurt, ſondern in oanz4

 Dtutſchland beſchimpft.



vt
mußberachtet werden, das ſoll kůnftig mein vor
nehmſter Endzwek ſeyn. Jch verſpreche es heilih

und ſchlleſſe nit dem Lobe unſers Landes
.jpaters.

Ein Furſt wie Er, verdient es, daß wir Jhn
lohen, daß wirnder Vorſehung danken, die uns
Jhů geſchenkekhat, daß wir ſie demuthigſt bitten,
ſie wolle Jhn zur Freude aller getreuen Untertha
nen, und zum Troſte aller derer, die ſeinem erha
benen  Beiſpiele foigen, noch lange, noch lange er
halten, ſie wolle Jhm eine dauerhafte Geſundheit
und das erwunſchte Wohlergehen ſehenken. Ein
Furſt, wie Er, verdient unſre Bewunderung un
ern Dank, unſerganzes Herz. Jch win nicht von
der Gnade reden; mit der Er unſrer Univerſaat

ngethan iſt, nicht davon, daß Er wider alles

Da Wer
9)

JOt hatten Sie doch auch gehalten,i ſo

wuren Sie jezt noch ein geehrter und angeſthe

Mann, und hatten nicht! die Ruhe! des
Stiaats und. Jhrer Gemeinde, und Jhrer Amts
„bruder geſtort:ij odatten ſie ihren Muth:mit
.Wirnunft geleitet, daß er nicht ein Kuhrheit
naubatrtete;, ſo hatten ſie ihn fur bie gute Sa
nache. brauchen; hatten den Seßionen des Mi
aulifterti beinvhnen, da,! wo: Yhrem Vorgeben

nach



52 2—Vermuthen Lehrer der proteſtantiſchen Thevlor
gie auf dieſelbe berufen hat. Dieſe Grosmuth,
dieſe adle, dieſe wahrhaftig furſiliche Handlung
habe ich, ſo viel meine geringen Krafte erlauben,
in der vorigen Rede geruhmet, und groſere Man
ner als ich, werden dleſelbe noch beſſer der Nach
welt anpreiſen. (15) Eine andre vortrefliche
That unſers gnadigſten Churfurſten erfullet

meinen Geiſt mit Erſtaunen, und der ehrfurthts
vollſten Liebe. Es iſt nicht lange, daß er als
ein wahrer Erzbiſchof ſeiner kaiholiſchen Geiſt-

n lich

nach Ungerechtigkeiten dorgiengen, fur das Recht
und die Wahrheit reden konnen, und jeder

redliche Burger Erfurts: wurbe Die geruhmt
und Jhre Parthei genommen haben.

(5) Aber, Sie mißbrauchen die Gnade und
„das Zutrauen Jhres Furſten. Jhnen 'iſt das
Anmmt eines offentlichen Lehrers der Theologie

aufgetragen worden, daß Sie junge Gottes
gelenrte, rechtſchaffene Prediger, und aufrich

tige Verehrer der Religion bilden ſollen, und
GOGie ſchanden die Religion durch Jhren unan
ſtandigen Vortrag, mit dem. ſie: zwar Zuhorer
lokten, aher zugleich. verderben. Sie bringen
Eine halbe Stunde vonn den z viertri Stunden,

die



ücchkeit Sanftmuth, Leutſeligkeit, überhaupt
eine gemaßigte Denkungsart empfohlen und
ausdruklich verordnet hat. Sie ſollten ſich
enthalten, die Stifter der heutigen Sekten auf
der Kanzel zu verdammen, oder das Leben und

die Predigten Jhrer Lehrer durchzuziehen; ſie

Dz— ſoll-uuo1 2 e—J 1J J nu—eduli

 .41ie.· Sie leſen, entweder mit Schimpfen oder

awenns nichts zu, ſchimpfen giebt, mit pobel
J haften Spaßgen. und garſtigen zweideutigen
Ausdrufken zu,Sie liefern uns durch Jhre
„Art zu leſen, und durch die Ordnung zu ho—
en,/ die Sie Jhren Zuhorern aufdringen, un

plurnnn eremer ſo geweſen, je weniger ein Halbgelehrter
weiß, deſto mehr glaubt er zu wiſſen.

Zeigen Sie,uns einen Jhrer Schuler, auf
den Gie ſtolz ſeyn konnen! aber mit der Be

dingung, daß. es. der Schuler ſelbſt geſtehe,
trchabe ſeine Kenntniſſe dem Herrn Doktor,
Froriep zu verdanken. Denn ich weiß einige,
die htſſer ſind, als die andern, aber Sie be

ennen es ſelbſt, daß Sie es niemand weni
ger als einem Froriep zu danken hatten, daß
Sie vielmehr noch ſehr weit zuruck ſeyn wurden,

wenn



ſollten nicht gleich einer Furie.  wider dieſelben
als Kezzer losgehen, auch wenn ſie zuerft von
den Gegnern herausgefordert wurden: denn
der Weiſe ſagt in dem ſechs und zwanzigſtem
Kapitel der Sprüchworter: Antworte dem

J— Narrin
wenn Sie den Verſicherungen des Herrn Do

ktors gemaß geglaubt hatten, niemand konne
Jhnen eiwas andersrtwas ibeſſers lehren,
der in dent froriepiſthen Ausdrubke, braten,
als Er lehren, oder braten wurde. Und
wenn Sie ſo fort die jungen Leute in Jhre
Keollegia nothigen, und ihnen vorſchwazzen,

ſie konnten beir Jhnen ſalles lernen, ſo muſſen
uunſere Theologen in Zukunft lauter Sthuſper
werden. Sie verſtehen die Kunſt, hetr Do
rktor, dem Publiko Stnub aniudie Augentt zu

ſtreuen,. undi wer die Boſchkoibung Jhres pra
ktiſchen Kollegiums in der theologiſchen Biblio

Dthek ließt; der wird ſithrgroſſe Begriffe von
Jhhnen machen. Aber man uit! einmal dem
.Publiko den Staub aur den Autzen wiſchen da

mit ſie den Herrn D. Frorieprſehen, wie er iſt.

Nun bin ich meiner Anmerkungen im gan
zen Ernſt mude. Es iſt warlich ein verbrußli
ches Geſchafte, von einem Manne ſo viel Bo
ſte ſagen zu muſſen, aber es muß nun einmal

ge
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Narren nicht nach ſeiner Narrheit, daß du ihm
nicht gleich werdeſt, Dies kann nur ein Herr
thun, der dus ſfchnſte Beiſplel. der allgemei
nen Liebe, und einer vernunftigen, einer chriſtli
axen, Lpletam geben will: Dies knnn nur ein
Emmtrich Joſeph thun.

u. 4  WVeilage

geſagt ſeyn, die geheiligten Rechte der Wahr
heit erfordern es, und ich wunſchte nur, daß
der Herr Doktor dadurch, friedfertiger, var

 fichtiger und heſitreter gemucht. werden mochre.
Zwar  ſchimpfen iwerden Sie auf mirh, was

das Zeua halten will) denn ſchimpfen können
SGie perfekt, aber das ſoll mich nicht anfechten,

das!hab ich zuvdrgeſehen, umd das wiſſen auch
 alle Leute, daß matimit Schimpfen keinen wi

derligt. Brinatn Sie Beweiſe gegen mich,
oder fordern Sle noch  mehr Beweiſe von mir,

was ich nicht beweiſen kann, das will ich dann
aern dffentlich wieder zurutnehmen. Aber zu

hen Beweiſen ſolls ſchon Rath werden.

*2
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Beilagen
enthaltend die Kopie einer Schrift, dieE

der Herr Doktor Froriep dem evangeliſchen

Miniſterio in Erfurt zugeſchickt hat.

J p. P.“
i4 J

1

Wen en Hochehrw. Miniſterium auf mei

ne Proteſtation vom vorigen Donnerſtage, mit
dem Glimpf geantwortet hatte, den es mir iſei—
nem Mitaſſeſſori, Kollegen und Amtsbruder
reſpective, auch dem oberſten evangeliſchen Zheo
logen auf hiefiger. Univerſikat ſchuldig war, ſo
hatte es nicht ſchaden konnen. Jnzwiſchen, da
es ſich in ſeinen beiden Dekreten vom 15. No—
vember loblicher Gewohnheit nach. die harteſten
und unanſtandigſten Ausdrukke erlaubet hat, ſo
werde ich an einem andern Ort uber dieſe aAuo
drukke die nothigen Aumerkungen machen, und
nur jezzo von der Sache ſelbſt reden, aber in
einem ſehr nachdruklichen Ton.

Jch proteſtire alſo nochmals feierlich wider
alles eigenmachtige Verfahren des Miniſterii in

dieſer
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dieſer gedoppelten Sache, der Judentaufe und
des Kathedervortrags. Jch mache nochmals
exceptionem fori et partis. Jch provocire auf
meine rechtmaßige Obrigkeit, und zwar wegen
der Judentaufe auf den ganzen hechadl. Stadt
rath. wegen ides Kathedervortrags auf eine
hochlobliche Uniyerſitat.

Jch proteſtire feierlich wider jeden eigenenSpruch des. Miniſterii oder wider die Verſen—

dung der Akten,da ich noch nicht verhort bin,
und mich doch will vernehmen, laſſen, nur vor
meiner hochſten Ohrigkeit.  Da das Verhor
protokoll der beiden Proſelytinnen, das ich in
Handen habe, zu den, Akten gelegt werden
muß, ich aber daſſelpe. keiner andern als mei—
ner rechtmaßigen. Obrigkeit ausliefere, da die
Unterhandlungen, die am gten, 16ten und 18
October zwiſchen mir einerſeits, und dem Con—
ſulenten des Miniſterii Herrn Doktor Schorch
im Namen des Miniſterii, andernſeits gepflo—
gen worden, ein ſehr wichtiges Akten-Stuk
ausmachen, und ſowohl  der Herr Confulent als
auch meine Wenigkeit erſt uber dieſe Unterhand—
lungen muſſen vernommen werden, und zwar
wiederum alle  beide. von der rechtmaßigen Ob
rigkeit, das heißt, vor dem ganzen hochlobli—
chen Stadtrath. Vor dieſer ſeiner und mei—
ner rechtmaßigen Obrigkeit werde ich ihm ſeine
Zukke, ſeine Bosheit, ſeine Dekretenmacherei,

D5 wie
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iwir es dem Herrn gefallt, auch, wenn' er will,
feine Dekretenunterſthlagerei' ins Angeſicht dar

thun. Er, der Herr Conſulent Schorch, dor
deſto erboſter arworden iſt, jemehr ich ſeine
Falſchheit entdekket, je beſfer ich hin die Stan
ge gehalten habe, har nun wohl gedacht, und
ſich 'nicht wenig daruber gefrouet:; daß er mich
wieder unter ſeine Scheert bekommen und nach
Herzensluſt undizelreben mirin inie: Fremdling
umgehln  wurbe.  Allein diestial haben ·wir
nichtſo gewettet.: Wor der ſchweren Ganſefeder;
mit wricher ich bin!bedrohet worden, lfurchte ich
mich nlcht, und das Miniſterium ſo wenig, als
ſeini Conſulent  kann in der Sache, die wir mir
ririauder abzumachen haben, dinſoitig und eigen.
mathtig verfahren, und einſeitig die bisherigen
auſſerſt mangelhaften Akten verſenden, ſo mußer
hiermut: wiſſen, daß ich keins ſchlechterdingt
keins brr eingeholten! Urtheile reſpektiren werde.

che Es iſt mir nicht zuwieder, daß das Miniſte-
tiun in ſeinem zweiten Dekret vom 15. Nov. der
vorigen Handel gedenket, die es mir: aus Reid
und Hetrſchſucht erreget, und wodurch es immer
die Freude verbittert hat, die ich uber den Se—
gen meines Amtes, uber die Liebe meiner Ge—
meinde, uber die ebelmuthigen Geſinnungen ka
iholiſcher Religionsverwandten, (die einen ſcho
nen Contraſt mit der Jntoleranz und Verfolgungs

begierde
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beglerde des Miniſterii machen,) zu empfinden
pflege.

Ach erklare alſo hiermit, daß ich bei dem neu—
en Eingrif, den das Miniſterium, in ſeinem De

kret vom 1. Nev. in meine akademiſche Profeſe
ſurwurde gethan hat, ſo wenig ſtille ſizze, daß
ich vielmehr über dieſelben, wie uber alle die vo—
vigen, und namenulich uber den vor 7 Jahren!bei
der Behorde mich beſchweren, und auf Satisfa-
ktion dringen werder Einſſtweilen revocire ich
dieſe ſogenannte Ehrenerklatung, die das Mini
ſterium auf eine illegale unikechemaßige Art mir ab
geöturigen hat, unidiſte iſt alſb hiermit feterlichj
wiberrufen. Jch deklarire zugleich, den ganzen
Proreß als coram iudice incompetente gefuhrt,
tur illegal, null und nichtig. Das Miniſterium
lann uberhaupt verfichert ſehn, daß die ubermenſch—
liche Gedult, die ich bei ſeinen wiederholten Tur
bationen bro Jahre bewleſen habe, nunmehro
ein Ende hat. Es war immer noch ber angreit
finde Theil; es handelte jederzeir auf eine tumur
tuariſche Art, und noch niemals hatte es das
KRecht auf ſeiner Seite.

.Was iſt das fur ein unfinniges Geſchwaz,
das in dem oben angefuhrren eten Dektete voni
15. Nov. ſteht: Jch hatte äls Pfarrer mein Föo.·
rxum vor den Herrn Rathsſenioribus Aug. Conß
in zweiter und lezter Jnſtanz. Wenn aber gleich

das



das Miniſterium raſet, ſo raſe ich nicht mit. Jch
kenne die Miniſterialinſtruktivn von 1665, die
bei dem Leipziger Receß zum Grunde liegt, ich
kenne die wahren Grundſazze des proteſtantiſchen
Kirchenrechts, und des geiſtlichen Staatsrechts,
auch, wenn die Herren es nicht ubel nehmen wol
len, meine Pihel heſſer, qls daß ich ſo mit ra:
ſen ſollte. Das Miniſterigjm hore alſo folgendes:
Da. ich nicht von dem. Ratheſenioribus Aug.
Cqal. ſondern vqn dem goanzen Stadtrath. vocirt
bin;. da ich nicht von. den Rathsſenioribus Hug.
Conſ. ſondern. von. dem ganzen Stadtrath im Naa
men des Kurfurſten confirmiret bin; da ich nicht
den Rathsſenioribus, ſondern dem ganzen Stadt.
rath im Namen des Kurfurſten frierlich angelo
bet habe, „da nicht fur die Rathsſeniores Aug.
Cont. ſondern fur den ganzen hochadl. und hochwo
Stadtratn als Kirchenpatron in dem affentlichen
Kirchengebet gelieten wird, ſo erfordert auch mein
Gewiſſen, daß. ich als Pfarrer niemand anders
gls den ganzen Stadtrath fur meine rechtmaßige
Ohrigkeit anerkenne, und ich.erklare hiermit, al-
les. was dieſer meiner rechtmaßigen Obrigkeit
zuwider, geredet, geſchrieben, oder uberhaupt vore
genommen worden, fur iülegal, null und nichtig.
Da. aiſt nun abermals dem Herrn Conſulenten
Schorch ſein Plan mit mir verdorben, hatte ich
nemlich ſein Hirngeſpinſt von zweiter und lezter
Jnſtanz gelten laſſen, ſo wurde er mich unter ſei-

Dne groſe Scheere genommen haben, ſo wie im

Mini



Miniſterio uater die kleine; und ich lage alfo in
1000 Stuikker zerſchnitten. Allein es koumt
noch beſſer.

Da das Miniſterum. in dem mehrmals ange
fuhrten 2ten Dekret von. 15. Nov. ſich nicht mehr
als eine Commißion vom zanzen Stadtrath be—
trachtet (wie es doch nach ſeraen Commißoriale,
das ihm 1663 vom ganzen ſizzenden Rath uber—
geben, und im Leipziger Receß beſtariget worden,
ſchlechterdings thun muß) ſondern als ein bloſ-
jer Appendir von den Rathsſenioribus Aug. Conf.
handelt, ſo iſt alles, was es vornimmt, unrecht
maßig. und ich darf nach meinem Gewiſſen keine.

Dekrete mehr von einem ſolchen Miniſterio an—
nehmen. Werden mir ja welche ins Hauß ge
worfen, ſo bleiben ſie unerofnet liegen. Jch halte

mich als Pfarrer an keine andre Obrigkeit, als
an den ganzen Rath. Jch beſolge keine Dekrete
mehr von den Herrn Rathsſenioribus Aug. Conf.
Sie ſind nicht meine vorgeſezte Obrigkeit, zwei
Hrittel von ihnen ſtehen nicht in ihren Pflichten,
ſondern ſind derſelben feierlich entlaſſen, und muſ
ſen erſt im Namen des Kurfürſten in Pflichten
genommen werden, wenn ſie als obrigkeitliche
Perſonen im ſizzenden Rathe richten follen. Sie
find bis auf einen, die nachſten Blutsverwand—
ten, Schwager, Vettern u. ſ. w.
Eben dieſe Herren Rathsſrniores Aug. Conk.

ſo wie der Appendix von ihnen, das Miniſteri—
v 44
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um, werden jezt. vollkomnien; begreifen, watum
ich mich immer den Seßionen denelben entzogen
habe? ich ſahe die Unordnungen und Ungerech—
tigkeiten, die darinnen hertſchen, ich konnte dem
Dinge nicht abhelfen, und wahlte alſs den Aus-
weg, keinen Theil daran zu nehmen, um mir we
nigſtens keine Verantvortuntz weder vom hoherij,
noch ·vom hochſten Orte zuzuziehen. Die Perio
de ſcheint nich weit mehr entfernt zu ſeyn, da
alles durfte ir die beſte Ordnung gebracht werden.

Und nun ermahne ich die Herren, als ein
reiner evangeliſcher Theologe, ſich ihrer rechtmäßi
gen Obrigkeit nicht weiter zu entziehen, ſich an
dem Beiſpiel ihrer Vorfahren, unſeligen Anden
kens, zu ſpiegeln, die ſich zum Abſcheu vor der
ganzen chriſtlichen Welt, weigerten, fur den gnä
digſten Kurfurſten von Mainz zu beten, und auf
die. nachdrucklichſte Weiſe zuni Gehorſam gebracht
wurden. Jch bitte fie, zu ihrer Pflicht zuruck
zu kehren, und wie ich iezt thue, den ganzen
hochablen Stadtrath fur die rechtmaßige Obrig
keit anzuerkennen. Es lebe alſo der ganze Stadt

rath! Es lebe der Kurfurſt
uuueuin

Erfurt, den 22. November

1781.
Julſt Friedrich Froriep.
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